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Morgen Morgenlüfte will ich trinken,
Frische, reine; dann versinken
In des Tages Mühn und Treiben.

Aber Dank der schönen Stunden,
Die ich früh am Tag gefunden,
Will ich froh und mutig bleiben. Emma Vogel

Gewohnheiten nnd Gewöhnung Helene Stucki, Bern

Gewohnheiten sind erworbene, nicht ererbte Verhaltensweisen, die
entweder im Dienste der Lebensförderung, vor allem der Erleichterung des
Gemeinschaftslebens stehen (gute Gewohnheiten) oder aber der Lebensgestaltung

und dem Gemeinschaftsleben sich hindernd in den Weg stellen
(schlechte Gewohnheiten).

In beiden Fällen handelt es sich um Verhaltensweisen, welche durch
vielfache Wiederholung, durch bewußte oder mehr unbewußte Übung so

entwickelt und eingespielt werden, daß sie im Menschen wohnen, ihm zur
zweiten Natur, daß sie gewöhnlich werden. Die Tätigkeit wird dann ohne
Aufmerksamkeit und Konzentration, ohne Bewußtsein, dem Reflex ähnlich,
ausgeübt. Die Gewohnheitshandlung steht im Gegensatz zur freien
Willenshandlung. Es fehlen die Zwischenstufen der Zielsetzung, der Antizipation,
und auch die Phase des Planens, des Überlegens der Mittel und Wege fällt
weg. Auf einen äußern Reiz, eine Situationserkenntnis folgt sofort eine
Reaktion, welche mehr oder weniger automatischen Charakter hat. In
seinem Gedicht « Jung gewohnt, alt getan » zeigt z. B. Gottfried Keller, wie
die ihm von der Mutter anerzogene Gewohnheit, zum Brote Sorge zu tragen,
den Sohn auch auf dunklen Wegen begleitet. Sowohl in der düstern
Spelunke wie auch später in der vornehmen Gesellschaft bückt er sich nach
dem heruntergefallenen Stücklein Brot, ohne sich um Spott und Ironie der
Anwesenden zu kümmern.

Gute Gewohnheiten werden durch Gewöhnung, durch Einübung
bestimmter wertvoller Verhaltensweisen und Fertigkeiten erworben. Jede
gute Gewohnheit fordert Anstrengung, sie wird gleichsam der Triebhaftigkeit,

der menschlichen Trägheit, dem Animalischen (Pestalozzi) abgerungen,

während die schlechte Gewohnheit, eine Folge des Sich-gehen-Lassens.
des mangelhaften Widerstandes, sich von selbst einstellt. Auch hier gilt das
Wort von Wilhelm Busch:

Allerdings kann das, was zuerst Mühe und Anstrengung kostete,
allmählich lustbetont werden. Nicht umsonst heißt es im « Faust »:

« Aufstrebend mußt du dich bemühen,
Doch ohne Mühe sinkest du.
Der liebe Gott muß immer ziehen.
Dem Teufel fällt's von selber zu. »

« So nimmt ein Kind der Mutter Brust
Nicht gleich im Anfang willig an,
Doch bald ernährt es sich mit Lust. »
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